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Deutſchland. 


Berlin, 14. April. Der Kronprinz empfing 
geſtern Vormittag den Reiche tags - Abgeordneten 
Herrn Calle aus Wiesbaden und ſpäter den 
Graf und die Gräfin Haugwitz. Am Abend 
wohnte der Kronprinz der Vorſtellung im Opern- 
hauſe bei. Heute Abend 71], Uhr erfolgt vom 
Bahnhof Friedrichſtraße aus die Abreiſe der 
kronprinzlichen Familie nach Bad Ems, wo die 
kronprinzlichen Herrſchaften morgen früh 8 Uhr 
12 Minuten eintreffen. 

— Herzogin Thyra von Cumberland ſcheint 
nach zuverläſſigen Mittheilungen einer baldigen 
Geneſung entgegen zu gehen. Die hohe Kranke 
zeigt ſich bereit, Speiſe und Trank zu genießen, 
und bekundet zeitweilig auch ſchon wieder ein ge⸗ 
wiſſes Intereſſe für Perſonen und Gegenſtände 
ihrer Umgebung. Natürlich iſt noch die größte 
Vorſicht geboten, und mitunter ſehlt es auch nicht 
an Zeichen, welche keinen Zweifel übrig laſſen, 
daß die gewiſſen hafteſte Aufmerkſamkeit erforder⸗ 
lich ſei, um Rückfälle zu verhüten. Im Großen 
und Ganzen aber ſind die Aerzte mit dem Stande 
und der Entwickelung der Dinge zufrieden und 
fie halten ſich überzeugt, daß die befolgte Heil- 


R volles und günſtiges Reſultat erzie⸗ 
len wer Das apathiſche Hinbrüten, das ur- 
mut Augenblicken banger Furcht und 
enn abwechſelte, iſt faſt ganz geſchwun⸗ 
den ; die Derzogin erkennt auch wieder die weni- 
gen een, die ſich ihr nahen dürfen, und 
nid ſpricht ſie einige Worte mit denſelben. 
E fahrten, die ſeit dem vorigen Don- 
n zweimal ſich wiederholten, ſollen nun, 
wenn vie Defftrung keine Unterbrechung erleidet, 
fortge werden und ſchließlich regelmäßig täg- 
lich faden. Von der Kaiſerin von Rußland, 


ber Schweſter der kranken Herzogin, kam der Be- 
fehl, ihr fortlaufend direkte Berichte über das 
Befinden der Leidenden einzuſenden, was ſelbſt⸗ 
verſtändlich geſchleht. Auch von anderen ſehr 
hohen Stellen werden häufig Erkundigungen über 
die Herzogin eingezogen. 

— Das glühende Begehren, dem Kabinet 
Salisbury an's Leben zu kommen, läßt die ra- 
dikalen Anhänger Gladſtone's jedes Maß ver- 
geſſen. Nachdem er dieſer Tage das Beiſpiel ge- 
geben, ſich mit der Aufforderung zu einer groß⸗ 
artigen Kundgebung gegen die iriſche Strafrechts⸗ 
Novelle an die Grubenarbeiter von Middlesbrough 
zu wenden, ſind ihm hierin eine ganze Anzahl 
ſeiner hervorragenderen Freunde, wie Childers, 
Burt, Broadhurſt, Earl Spencer, Marquis von 
Ripon, Lord Wolvertin und Labouchere nachge⸗ 
Der letztere hat ſogar kein Bedenken ge⸗ 
die Lehre vom Rechte der Revolution 


Feuilleton. 


Berliner Kriminaliſtiſches. 
(Schluß.) 

Es ſchließt ſich hieran eine ſehr merkwürdige 
Sammlung der verſchiedenartigſten Spitz na⸗ 
men. In der Rubrik „Kopf“ finden wir einen 
„Todten⸗Kopf“, einen „Stroh⸗Kopf“, einen „Stu- 
denten⸗Kopf“, einen „Semmel-Kopf“ und einen 
„Puppen⸗Kopf“. Auch der „dicke Otto“, der 
„rothe Otto“, der „Ulanen-Otto“, der „Buch- 
dinder-Ede“, der „Bäcker⸗Ede“, der „ſchwarze 
August“, der „Konditor-Autzuſt“, find ſorgfältig 
gebucht. 

Wie unter Umſtänden das „Merkmal -Buch“ 
zur Entdeckung führen kann, davon ſei hier nur 
ein Beiſpiel erwähnt. Vor einiger Zeit erſchien 
in den Bureaur der Kriminal-Polizei eine Wittwe 
mit ihrem Töchterchen. Sie war das Opfer eines 
raffinirten Schwindlers geworden und erflattete 
bei der Behörde Anzeige. Man legte der Frau 
das Verbrecher⸗Album vor, aber fie vermochte den 
Geſuchten daraus nicht zu erkennen. 

„Iſt Ihnen vielleicht irgend ein beſonderes 
Merkmal an dem Betreffenden aufgefallen?“ fragt 
der dienſthabende Beamte. 

„Mama“ — ruft die Tochter dazwiſchen — 


„als der Herr fortging und Du die Lampe in 


die Höhe hielteſt, habe ich auf ſeiner Stirn ganz 
deutlich drei Pockennarben geſehen.“ 
Der Beamte blätterte im Merkmal-Buche, 


unter den Arbeitermaſſen auszuſtreuen, indem er 
ſchrieb: 

„Dieſe ſchändliche Zwangsbill ſoll nur den 
Weg bahnen für eine „Gutsherren-Unterſtützungs⸗ 
Bill“ zur Erleichterung der Ausweiſungen, und 
darauf wird eine Bill folgen, welche den Guts⸗ 
herren ermöglicht, ihren Grundbeſitz hoch über 
dem Werthe an den Staat zu verkaufen. Das 
Prinzip der Zwangsbill iſt Rohheit, das der Land- 
bill Schwindel. Wird die erſtere Geſetz, ſo wer- 
den an die Stelle offener Agitation geheime Ge- 
ſellſchaften treten, und es wird dann ſchwer hal⸗ 
ten, zu behaupten, daß irgend etwas, was dieſe 
Geſellſchaften unternehmen, nicht angemeſſen ſei. 
Denn falls das Geſetz von den Geſeßzgebern pro- 
ſtituirt wird, iſt es Recht und ſogar Pflicht jeder 
Nation, welche ihre Freiheit nicht mit Füßen ge- 
treten zu ſehen wünſcht, dem Geſetz auf alle 
mögliche Weiſe Widerſtand entgegenzuſetzen.“ 

Es iſt die Verzeiflung darüber, daß trotz 
aller Verſchleppungsverſuche die iriſche Geſetz⸗ 
gebung des Kabinets Salisbury doch, wenn auch 
langſam, voranſchreitet, was die Radikalen aus 
Gladſtone's Umgebung zu ſolchen unklugen Aus- 
brüchen der Leidenſchaſt reizt. 

— Eine an den Reichstag gerichtete Peti⸗ 
tion der Hülfskaſſe für deutſche Rechtsanwälte in 
Leipzig ſchildert die Laſt, welche die Zivilprozeß⸗ 
ordnung durch die Verpflichtung der vorläufig un⸗ 
entgeltlichen Vertretung in Armenprozeßſachen dem 
deutſchen Anwaltſtande auferlegt habe. Derſelbe 
ſei im Großen und Ganzen darüber einig, daß 
ihm in irgend einer Form Vergütung für dieſe 
Laſt zu Theil werden müſſe und hat zu dieſem 
Behufe zwei Geſetzentwürfe ausgearbeitet, von 
denen der Reichstag einen oder den anderen an- 
zunehmen gebeten wird. Die zu erſtattenden 
Summen ſollen nicht den einzelnen Anwälten 
für die Armen - Vertretungen zu Gute kommen, 
ſondern zur Bildung einer Ruheſtands⸗, Witt⸗ 
wen- und Waiſen⸗Kaſſe und zur Unterſtützung 
hülfsbedürftiger Rechtsanwälte und deren Hinter- 
laſſenen Verwendung finden. 


— Bekanntlich war die dreizehnwöchige Ka⸗ 
venzzeit, während welcher ein von einem verſicher⸗ 
ten Unfall Betroffener den Krankenkaſſen zur Laſt 
fällt, nicht aber der Unfallverſicherung, ein Haupt- 
bedenken gegen die Vorlage. In einem Aus- 
ſchreiben an die Vorſtände der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften weiſt jetzt das Reichsverſicherungsamt 
darauf hin, daß, wenn auch nach den Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes die Unfallverſicherung erſt mit 
dem Ablauf der dreizehnten Woche nach Eintritt 
des Unfalles beginne, das Geſetz doch die Ge⸗ 
noſſenſchaften nicht verhindere, ſich auch ſchon vor 
dieſem Zeitpunkte des Verunglückten anzunehmen 


— V 


und durch Zuwendung einer beſonderen Aufmerk- 
ſamkeit den Heilungsprozeß deſſelben zu begünſti⸗ 
gen. Es giebt den Vorſtänden anheim, in ge⸗ 
eigneten Fällen die Verbringung des Verunglüd- 
ten in eine Klinik und unter beſondere Behand- 
lung zu veranlaſſen und die hierdurch erwachjen- 
den Mehrkoſten auf ſich zu nehmen. Hierdurch 
werde nicht nur in vielen Fällen die Geſund heit 
des Arbeiters wiederhergeſtellt und ſein Wohl be⸗ 
fördert, ſondern auch die der Genoſſenſchaft durch 
die Unfallsrente erwachſende Laſt vermindert wer⸗ 
den. Es iſt leider nicht zu beſtrelten, daß in 
manchen Fällen die Krankenkaſſen aus übel an- 
gebrachter Sparſamkeit ſich bedenken, ein mit 
außergewöhnlichen Koſten verbundenes Heilverfah- 
ren in Anwendung zu bringen. Während in den 
erſten dreizehn Wochen durch Aufwendung bejon- 
derer Pflege die ſchädlichen Folgen eines Unfalles 
häufig wieder beſeitigt werden können, iſt dies 
nach dieſer Zeit ſtets ſchwieriger, und die über- 
mäßige Sparſamkelt trägt um deswillen recht oft 
die Schuld daran, daß eine Erwerbsunfähigkeit 
als Folge des Unfalles zurückbleibt und die Ge⸗ 
noſſenſchaft demgemäß belaſtet wird. Die Genofjen- 
ſchaften haben um deswillen ein hohes Intereſſe 
daran, ſich einen gewiſſen Einfluß auf die Geftal- 
tung der Verpflegung und Hellung während der 
Karenzzeit zu ſichern. 


— Ueber die vom Reiche projektirten ſtrate⸗ 
giſchen Eiſenbahnbauten wird von Baden aus ge⸗ 
meldet, daß zunächſt zwei neue ſtrategiſche Linien 
in Ausſicht ſtehen und zwar: 1) von Leopolds- 
höhe über Schopfheim nach Brennet, Station der 
Linie Baſel⸗Konſtanz, 2) von Weizen nach Im- 
mendingen, Station der Schwarzwaldbahn. Da⸗ 
durch werden die Kantone Baſel und Schaffhau⸗ 
ſen umgangen. Dieſe neuen Linien ſollen zwei 
Geleiſe erhalten. Sodann wird auf der Schwarz- 
waldbahn das zweite Geleiſe von Hauſach bis 
Villingen fortgeſetzt. Endlich wird ein zweites 
Geleiſe gelegt auf der Linie (Saarbrücken)-Ger⸗ 
mersheim-Bruchſal⸗Bretten⸗(Mühlacker). Zu den 
Koſten ſoll Baden 5 Prozent, das Reich 95 
Prozent beitragen. Die Mittheilungen über eine 
Bodenſee-Gürtelbahn werden als nicht zutreffend 
bezeichnet. 

Berichten aus Petersburg zufolge er- 
freuen ſich die bulgariſchen Flüchtlinge dort einer 
geradezu enthuſiaſtiſchen Aufnahme. Nach einer 
Wiener Meldung find die Führer der Revo⸗ 
lutionspartei, Gruew und Benderew, ſogar vom 
Zaren empfangen worden. Solche Nachrichten 
treffen ein, während gleichzeitig aus Reni berich- 
tet wird, daß der bekannte Aufwiegler Nobokow 
fortfahre, dort Banden für neue Putſche zu ſam⸗ 
meln. — Wann wird man endlich, ſo fragt die 


findliche Notiz: „Drei Pockennarben auf der 
Stirn“ — kurze Zeit darauf befand ſich der 
Schwindler in den Händen der Polizei. Zuwei⸗ 
len genügt ſchon die bloße Bezeichnung „Glatze“, 
„tothes Haar“ ꝛc. von Seiten eines Anzeige Er- 
ſtattenden, um die Behörde auf die richtige Spur 
zu bringen. Auch eine ſehr ſtark vergrößernde 
Loupe, die in einer Schublade des Bureaus ruht, 
hat ſich bereits mehrere Male bei dem Vergleich 
verſchiedener Photographien ein und deſſelben 
Verbrechers als ſehr nützlich erwieſen. So lagen 
uns z. B. zwei Photographien von einer das 
Verbrecher - Album zierenden Perſönlichkeit vor. 
Der Verbrecher, ein früherer Tiſchlergeſelle, hatte, 
irren wir nicht, als Schlafſtellendieb die Aufmerk- 
ſamkeit der Behörde erregt und war nach ſeiner 
Verhaftung photographirt worden. Das damals 
aufgenommene Bild zeigt ihn als bartloſen, jun 
gen Menſchen mit hübſchem Geſicht. Später 
tauchte an verſchiedenen Orten ein Hotelſchwind⸗ 
ler unter dem Namen „Le Fleur“ oder „Fleury“ 
auf. Die hieſige Kriminal-Polizei gelangte durch 
Zufall in den Beſitz einer Photographie dieſes 
angeblichen „Fleury“. Man hegte den Verdacht, 
daß der Hotelſchwindler mit dem früheren Schlaf- 
ſtellendieb identiſch ſet; das Bild war aber voll- 
ſtändig abweichend, zeigte einen jungen, eleganten 
Mann mit Vollbart. Da greift man zur Loupe 
und konſtatirt auf beiden Bildern eine genau 
übereinſtimmende Bildung des Ohres — es war 
richtig, wie man vermuthet, der Ex Tiſchlergeſelle, 
welcher ſich die Papiere eines gewiſſen „Fleury“ 
anzueignen gewußt hatte und die Hotelbeſitzer 


fein Auge fällt auf die hinter einem Namen be- durch einen ſehr raffinirten Kniff um erhebliche 
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Summen ſchädigte. Erwähnt ſei noch, daß die 
Kriminalpolizei auch eine Handſchriften⸗Samm⸗ 
lung von gewerbsmäßigen Beſtellzettel⸗Fäl⸗ 
ſchern (zumeiſt ſtellungsloſen, jungen Kaufleuten) 
beſitzt. 


Werfen wir nun einen Blick in die einzel- 
nen Bände des Verbrecher-Albums. Es ſind in 
dunkles Leinen gebundene Folio-Bände, welche 
ihre Bezeichnung auf einer weißen Etiquette am 
Rücken tragen. In dem Bande, welcher den 
widernatürlichem Laſter Fröhnenden gewidmet iſt, 
ſieht man die zumeiſt auch wegen Erpreſſungsver⸗ 
ſuch Beſtraften gewöhnlich zweimal abgebildet, 
einmal in Männerkleidern, und einmal in Frauen- 
kleidung. Die Bilder letzterer Kategorie hat ſich 
die Kriminalpolizei größtentheils durch Liſt ver- 
ſchafft. Auf einer ſolchen Photographie glaubt 
man z. B. das Bild einer Dame in Ball-Toilette 
zu ſehen. Die Büſte iſt dekolletirt, die Schultern 
ſind wohlgeformt; Blumen ſchlingen ſich durch 
das reiche Haargelock, das Geſicht iſt etwas voll, 
aber nicht unſchön. Dieſe „Dame“, welche in 
der photographirten Toilette den Korps de Bal- 
let⸗Ball beſucht bat und mit ſchneidigen Kava- 
lieren einer Flaſche Sekt nach der anderen den 
Hals gebrochen hat, iſt — ein Schneidergeſelle, 
welcher es liebt, in Frauenkleidern zu kokettiren. 
Einige Blätter weiter fällt das Bild einer pikan⸗ 
ten Schönen mit ſchlanker Taille und einem ſehr 
reizenden, ausdrucksvollen Geſicht auf. Auf einer 
anderen Photographie fieht man dieſelbe „Dame“ 
im Hoſenrollen-⸗Koſtüm einer Chanſonetten-Sän⸗ 
gerin. Nun, dieſe intereſſante Perſönlichkeit, 
welche in früheren Jahren am Viktoria-Theater 


„Kreuzztg.“ mit Recht, in Rußland zur Erkennt⸗ 
niß gelangen, daß man durch die Liebäugelei mit 
den Revolutionären und der indirekten Unter⸗ 
ſtüßung derſelben im eigenen Fleiſche wühle? 

Metz, 12. April. Die kaiſerliche Polizei⸗ 
Direktion erläßt folgende Bekanntmachung: 

„Es wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß Privatanzeigen, welche zur An⸗ 
heftung als Plakate in den Straßen und auf den 
Plätzen hieſiger Stadt beſtimmt und dabei gemäß 


der Verordnung vom 8. April 1872 der vorherie 
gen Genehmigung durch die Polizeidirektion unter 


worfen ſind, in Zukunft nur dann als genehmigt 
geſtempelt und zur Anheftung werden zugelaſſen 
werden, wenn ſie in deutſcher Sprache abgefaßk 
Es iſt geſtattet, dem deutſchen Text eine 
franzöſiſche Ueberſetzung hinzuzufügen, doch mu 2 
das Deutſche ſtets die erſte Stelle einnehmen," 


ſind. 


Die „Straßb. P.“ meldet: Die General⸗ 
direktion der Eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen hat 
einer Reihe von Bahnärzten, welche bei der Wahl 


in deutſchfeindlicher Richtung agitirt haben, das 


Dienſtverhältniß gekündigt. 


Ausland. 


Bern, 11. April. In der auf geſtern nach 
Aarau einberufenen allgemeinen ſchweizeriſchen Ar- 
beiterverſammlung waren über 100,000 Arbeiter 
durch 197 Abgeordnete vertreten. Die Anträge 
des Grütli-Zentralausſchuſſes auf Gründung eines 
ſchweizeriſchen „Arbeiterbundes“ wurden mit gro- 
ßer Mehrheit angenommen. Danach ſoll der 
Bund für die Stelle eines Arbeiterſekretärs, der 
von einer Abgeordneten Verſammlung auf 4 Jahre 
zu wählen iſt, ein Jahrgehalt von mindeſtens 
4- bis 5000 Franks auswerfen. Dieſer Arbei- 
terſekretär ſoll feinen Sitz in Bern und die Auf- 
gabe haben, alle die Arbeiter und ihre Intereſſen 
berührenden wirthſchaftlichen Fragen zu prüfen, 


ſowie mit den Arbeitervereinen und den politi⸗ 
ſchen Behörden des Landes behufs Ertpeilung 


von Auskunft über alle die Arbeiterſchaft betref⸗ 
fenden Verhältniſſe in Verbindung ſtehen. Die 
Abgeordneten - Berfammlung tritt alle Jahre zu⸗ 
ſammen; jedoch kann ſte auch außerordentlich ein⸗ 
berufen werden. Sie wählt einen dreigliedrigen 
Ausſchuß. Der „Arbeiterbund“ wird auch den 
Pius-Berein und alle andern Vereine ähnlicher 
Art umfaſſen. 

Paris, 12. April. Die Miniſter Berthelot, 
Millaud und Granet und ihre aus etwa hundert 
Abgeordneten beſtehende Begleitung ſind an Bord 
der „Stadt Tunis“ geſtern um 4 Uhr im Hafen 


von Algier eingetroffen und von den Zivil- und 


Militärbehörden begrüßt worden. Auf die Be- 
grüßungsrede des Bürgermeiſters antwortete der 


als Figurantin engagirt war und ſpäter ſechs 
Wochen lang in Brüſſel als Kellnerin ſervirte, 
iſt ebenfalls ein der Kriminalpolizei nur zu gut 
bekannter Verbrecher. Hinter der Photographie 
eines in dieſem Theil figurirenden Zwerges be- 
merkt man einen mit Tinte gezeichneten Hügel 
und ein Kreuz. 


ihm die Feder des Kriminal-Beamten das Grab⸗ 
Kreuz. Wenn ein Verbrecher — was jedoch nur 
höchſt ſelten ſich ereignet — ſich beſſert und wie⸗ 
der ein ehrliches Mitglied der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft wird, ſo löſcht man ſein Bildniß aus 
der Sammlung des Verbrecher⸗Albums, indem 
man die Photographie des Betreffenden mit 
weißem Papier überklebt. In dem Bande der 
diebiſchen Proſtituirten findet man das Laſter in 
allen Abſtufungen, von den Photographien der 
minderjährigen, kleinen Streichholzverkäuferinnen, 
welche Unter den Linden die Paſſanten anbetteln, 
bis zu frechblickenden Frauenzimmern und wider⸗ 
wärtigen Vetteln, deren Anblick bereits Grauen 
erregt. Die meiſten Geſichter auf den Zuhälter 
Photographien ſind roh und gemein, nur ab und 
zu ſtößt man auf eine Erſcheinung von gefällige- 
rem Ausſehen und beſſerer Art — es find Ber- 
kommene, die früher zur gebildeten, anſtändigen 
Geſellſchaft gehört haben, bis fie ſchließlich durch 
Leichtſinn und Verführung in den ekelſten Moraſt 
des Laſters hinabgeſunken ſind. Die „Bauern- 
fänger“ zeichnen ſich durch eine gewiſſe Eleganz 
und Schneidigkeit aus, welche früher jo viele 
Gimpel auf den Leim gelockt hat. In einem der 
Bände befindet ſich die Photographie eines 
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Wenn ein Mitglied des Ver⸗ 
brecher-Albums das Zeitliche ſegnet, jo errichtet 


Pa- 


Unterrichtsminiſter Berthelot. Die Reife der Mi- 
niſter und der Parlamentsmitglieder nannte er 
den ehrlichſten Beweis der Theilnahme des Mut- 
terlandes an dem Gedeihen des algeriſchen Frank- 
reichs. Kraft ihrer Aemter würden fie die Fort- 
ſchritte des öffentlichen Unterrichts, die Entwick⸗ 
lung der Eiſenbahnen und Landſtraßen, das Poſt- 
und Telegraphenweſen prüfen, er, Berthelot, werde 
die höhere Schule einweihen und beſonders die 
Frage der Erziehung der Eingeborenen einer nähern 
Prüfung unterwerfen. Nicht geringere Wohltha- 
ten brächten die Miniſter der Bauten, der Poſt 
und Telegraphie, welche das zum Wohle Algeriens 
beſtimmte Eiſenbahnnetz einweihen würden. Nach 
der Rede Berthelots, die mit Hochrufen auf die 
Republik beantwortet wurde, fuhren die Miniſter 
unter militäriſcher Begleitung nach dem Palais. 

Der unter dem Vorſitz des Deputirten Ribot 
tagende außerparlamentariſche Unterausſchuß, wel⸗ 
cher mit der Durchſicht der Kriminalgeſetzgebung 
betraut iſt, hat ſich für Aufrechterhaltung der 
Todesſtrafe ausgeſprochen und will einige wichtige 
Aenderungen in dem Gefängniß⸗ wie Deporta- 
tionsweſen einführen. 

Unter dem Schutze der Miniſter des Unter⸗ 
richts, des Kriegs und der Marine hält gegen- 
wärtig die „Vereinigung der Turnlehrer Frank- 
reichs“ in der Sorbonne ihre erſte Zuſammen⸗ 
kunft ab. Greéart, Vizepräſident der Pariſer 
Akademie, hat den Ehrenvorſitz angenommen und 
Boulanger hat die Offiziere ermächtigt, an den 
Arbeiten der Ausſchüſſe ſich zu betheiligen. Neben 
den zahlreichen Privat⸗Turnlehrern giebt es augen- 
blicklich in Frankreich 476 geprüfte Turnlehrer, 
welche ein Gehalt von 1600 bis 2000 Franks 
jährlich beziehen. Ihre Forderungen gehen da- 
bin, daß alle die, welche ſich dem Turnlehrfach 
widmen wollen, entweder die Militärturnſchule von 
Joinville beſucht oder den aktiven Militärdienſt 
durchgemacht haben müſſen. Ferner wollen fie 
für den Unterricht in den Turn vereinen von den 
Gemeindebehörden und nicht von den Vereinen 
ſelbſt entſchädigt werden, um den letztern gegen⸗ 
über ihre Unabhängigkeit zu wahren. 
Paris, 12. April. „XIX. Siecle“ ſchreibt 
mit Bezug auf die ſoeben zu Ende gegangenen 
Uebungen der Territorial-Armee : 

„Der größte Theil der 20tägigen Uebungs⸗ 
zeit iſt auf die Schießübungen, die Kriegsforma- 
tionen der Kompagnien und Bataillone und die 
Operationen auf verſchiedenen Bodenarten ver- 
wandt worden. Letztere waren mit dem Feld⸗ 
dienſt vereint. Die Ergebniſſe dieſer neuen Mi- 
Mtär-Inſtruktionsmethode find vortrefflich. Offi⸗ 
Here und Soldaten haben thatſächlich bewieſen, 
daß ein vortrefflicher Geiſt in der Territorial- 
Armee herrſcht, daß dieſelbe ausgezeichnete Eigen⸗ 
ſchaften befigt und im Kriegsfalle zeigen würde, 
daß ſie ihrer Aufgabe gewachſen if. Die Pa- 
rademanöver haben der Vorbereitung auf den 
Krieg Platz gemacht. Es iſt dies ein bedeutender 
Bortſchritt, welcher die 13- und 28tägige Ein- 
berufung der Reſerviſten und der Territorial- 
Soldaten vollkommen rechtfertigt.“ 

Waddington, der franzöſiſche Botſchafter in 

London, hat einen kurzen Urlaub erhalten, um 
der Sitzung des Generalraths des Aisne-Depar- 
tements beizuwohnen. Er wird darauf zwei oder 
drei Tage vor ſeiner Rückkehr auf ſeinen Poſten 
in Paris verweilen. 
Die „Corr. Havas“ meldet, der Fürſt Ni- 
kolaus von Mingrelien, „aus welchem man un- 
längſt den Herrſcher von Bulgarien machen 
wollte“, werde demnächſt in Paris erſcheinen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 15. April. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtverordneten begann mit der 


nanz⸗Kommiſſion gemäß, den Magiſtrat zu er- 
ſuchen, bei Vertretungen von Lehrern möglichſt 
Lehrer und nicht Lehrerinnen zu beſchäftigen. 

Da im vergangenen Winter die Möllnwie- 
ſen zur Eisbahn nur wenig benutzt werden konn- 
ten, iſt der Pächter, Reſtaurateur Hellwig, 
eingekommen, ihm die Pacht, welche er für die 
Berechtigung zur Anlegung von Eisbahnen auf 
dieſen Wieſen zahlen ſoll, für den vergangenen 
Winter zu erlaſſen. Die jährliche Pachtſumme 
beträgt 1600 Mark und hebt der Pächter in fet- 
nem Geſuch hervor, daß er ſeit dem Jahre 1881, 
in welchem er die Pacht antrat, nur in 2 Jah- 
ren die Pachtſumme verdienen konnte. Im ver- 
gangenen Winter ſeien die Möllnwieſen wiederum 
nicht überſchwemmt geweſen und habe er nicht 
die geringſte Einnahme erzielt; er glaube daher 
berechtigt zu ſein, um den Erlaß der Pacht für 
den vergangenen Winter zu bitten. — Der Ma- 
giſtrat hat ſich dem Geſuch des Pächters gegen- 
über ablehnend verhalten und auch die Verſamm⸗ 
lung beſchließt, das Geſuch dem Magiſtrat zum 
abſchlägigen Beſcheid zu überweiſen. 

Von dem Vorſtande der Fuhrwerks⸗Berufs⸗ 
Genoſſenſchaft, Sektion 6, iſt das Geſuch einge- 
gangen, für die Mitglieder dieſer Genoſſenſchaft, 
ebenjo wie für die Mitglieder der Ortskranken⸗ 
kaſſen, die Kur- und Verpflegungskoſten in der 
3. Klaſſe des Krankenhauſes auf 1 Mark pro 
Perſon und Tag zu ermäßigen. Die Finanz⸗ 
Kommiſſion beantragt, dieſes Geſuch abzulehnen, 


Herr Dr. Schar lau einige Begrüßungs worte 
an den neuen Herrn Stadtrath. Sodann macht 
der Vorſitzende Mittheilung von dem Dankjchrei- 
ben, welches aus dem Hofmarſchallamte in Berlin 
auf die von den ſtädtiſchen Behörden aus Anlaß 
der 90jährigen Geburtstagsfeier an Se. Majeſtät 
den Kaiſer geſandte Adreſſe eingegangen. 

Der Stadthaushalts⸗Etat pro 1887 — 1888 
iſt kalkulatoriſch in Einnahme und Ausgabe im 
Ordinarium auf 5,172,315 M. 64 Pfg., im 
Extra-Ordinarium auf 1,121,657 M. 64 Pfg., 
im Ganzen auf 6,293,973 M. 28 Pfg. feſtge⸗ 
ſetzt. Der für Nachbewilligungen disponible Ueber⸗ 
ſchuß beträgt 60,508 M. 46 Pfg. 

Zum Schiedsmann für den 10. Schieds- 
mannsbezirk wurde Herr Kaufmann Aug. Hoff- 
mann, Mittwochſtraße 4, gewählt. — Zum 
Mitgliede der Sparkaſſen⸗Deputation ſchlägt das 
Bureau an Stelle des Herrn Ambach Herrn Hol- 
berg vor. 

Nachdem Herr Mechaniker E. Kuhlo in 
der Schulzenſtraße eine elektriſche Zentralſtation 
angelegt hat, haben eine größere Anzahl von Ge⸗ 
ſchäftsinhabern der Breiten- und Schulzenſtraße 
ihre Geſchäftsräume mit elektriſcher Beleuchtung 
verſehen laſſen und hat ſich dieſelbe derart be- 
währt, daß auch Geſchäftsleute in anderen Stra- 
ßen beabſichtigen, dieſe Beleuchtung einzuführen. 
Herr Kuhlo bittet in Folge deſſen, ihm die Ge⸗ 
nehmigung zu der Verlegung von unterirdiſchen 
Kabeln für eleltriſche Lichtabgabe von der Station 
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Schulzenſtraße 20 nach der Langenbrückſtraße zu 
dem Kaufmann Manaſſe'ſchen Hauſe und nach der 
Papen- und Mönchenſtraßen-Ecke zu dem Maurer- 
Die 
Genehmigung wird gemäß dem mit Herrn Kuhlo 
am 9. Mat 1885 geſchloſſenen Vertrage ertheilt. 

Die Verſammlung beſchäftigte ſich ſodann 
mit der von uns bereits erwähnten Petition des 
Im Juli v. J. 
wurde in einer Sitzung der aus Prinzipalen und 
Gehülfen des deutſchen Buchdruckergewerbes be⸗ 
ſtehenden Tarif⸗Kommiſſion der Lohn⸗Tarif der 
Buchdrucker einer Prüfung unterzogen und wurde 
von den Prinzipalen den Gehülfen eine Lohnauf⸗ 
beſſerung von 6⅛ pCt. zugeſtanden, gleichzeitig 
wurde eine ſogenannte „Lehrlings⸗Skala“ aufge⸗ 
ſtelt, durch welche die Zahl der Lehrlinge zu der 
der Gehülfen in ein richtiges Verhältniß geſetzt 
wurde. Am 1. Oktober v. J. trat dieſer Tarif 
in Kraft und auch in Stettin wurden die Lohn⸗ 
ſätze in einem Theile der Buchdruckereien dem 
Tarif gemäß umgeändert, während andere Buch⸗ 
druckereien auch heute noch nicht die Löhne des 


meiſter Decker'ſchen Neubau zu ertheilen. 


„Vereins Stettiner Buchdrucker“. 


neuen Tarifs zahlen, ſich auch an die vorgeſchrie⸗ 
bene Lehrlingszahl nicht binden. Die Bitte des 
„Vereins Stettiner Buchdrucker“ geht nun dahin, 
die Verſammlung möge beſchließen, bei Vergebung 
der ſtädtiſchen Arbeiten geneigteſt diejenigen Ge⸗ 
ſchäfte bei der Ertheilung des Zuſchlages berück- 
ſichtigen zu wollen, welche den „allgemeinen deut⸗ 
ſchen Buchdrucker-Tarif“ innehalten. 

Herr Dr. König, welcher über die Peti⸗ 
tion referirte, iſt der Anſicht, daß die Sache, da 
ſie nur eine Organiſations⸗Frage eines einzelnen 
Gewerkes betrifft, der Verſammlung nichts an⸗ 
gehe und beantragt, über die Petition zur Ta⸗ 
gesordnung überzugehen. 

Herr R. Graßmann geht näher auf das 
Zuſtandekommen des Tarifs ein; er hebt hervor, 
daß gerade bei dem Buchdruckergewerke die ſo⸗ 
ziale Frage in friedlicher Weiſe gelöſt werde und 


daß die Bewegung in dieſem Gewerke erfreulich 


ſei. Andererſeits muß Redner dem Referenten 
Recht geben, daß die ſtädtiſchen Behörde ſich in 
eine interne Angelegenheit eines Gewerkes nicht 
miſchen kann und er ſchließt ſich deshalb dem An- 
trage des Referenten an. 


Unternehmern des Reiches. 


da für Kur und Pflege pro Tag und Kopf 1 


nanz⸗Kommiſſion gemäß. 


einer Stettiner Reliktenkaſſe nothwendig ſei, und 


erklärt ſeine Bereitwilligkeit, nochmals auf die 
Prüfung der Frage einzugehen, wenn von der 


Verſammlung ein derartiger Antrag geſtellt würde. 


Herr Rechtsanwalt Werner als Referent em- 
pfiehlt namens der Finanz-Kommiſſion, dem Be⸗ 
ſchluß des Magiſtrats zuzuſtimmen und der zu 


gründenden Kaſſe nicht beizutreten, dagegen em⸗ 


pfiehlt er, auch auf die Gründung einer Stetti⸗ 


ner Reliktenkaſſe nicht nochmals einzugehen, da 
über dieſelbe bereits im Jahre 1885 eingehend 
berathen iſt und mit großer Majorität die Grün⸗ 
dung abgelehnt wurde. 


Herr Kämmerer Schleſack ſchildert noch- 


mals ziemlich ausführlich die Vortheile, welche 


nach Anſicht des Magiftrats eine Reliktenkaſſe 


bietet und hält es für erwünſcht, wenn die An- 
gelegenheit nochmals eingehend in Erwägung ge- 


zogen würde; am beſten hält Redner eine noch⸗ 


malige Berathung in gemiſchter Kommijfion. 
Der Referent wendet fi gegen die Aus- 


führungen des Herrn Kämmerers und bittet um 


Annahme des Antrages der Finanz⸗Kommiſſion; 


da die Koſten für die Krankengelder der Berufs- 
Genoſſenſchaft von den Betriebs- Unternehmern 
getragen werden müßten und auch nicht allein 
von den hieſigen, ſondern von den geſammten 
Die Stadt habe keine 
Urſache, für dieſe eine Ermäßigung zu gewähren, 
welche der Stadt direkte Unkoſten bereiten würde, 


Mark 1 Pfg. Selbſtkoſten erforderlich ſind. — 
Die Verſammlung beſchließt dem Antrage der Fi⸗ 


Der Herr Landesdirektor hat dem Magiſtrat 
das Statut einer zu gründenden Pommerſchen 
Wittwen- und Waiſenkaſſe für Kommunalbeamte, 
wie es während der letzten Sitzungsperiode des 
Provinzial-Landtages genehmigt wurde, eingeſandt 
und zugleich die Bitte ausgeſprochen, der Magi- 
ſtrat möge erklären, ob eventuell auf den Beitritt 
der Stadt Stettin zu dieſer Kaſſe zu rechnen ſei. 
Der Magtſtrat hat ſich nicht entſchließen können, 
bei den hieſigen Verhältniſſen eine ſolche Kaſſe 
für vortheilhaft zu halten und hat ſich gegen den 
Beitritt ausgeſprochen, dagegen bleibt er bei fei- 
ner früheren Anſicht ſtehen, daß die Gründung 


die Fundſtelle getragen worden. Der Mörder 
hat jetzt, von Gewiſſensangſt getrieben, ſeine 
That einem Bekannten erzählt, von welchem der 
Denunziant die ſchaurige Thatſache erfahren ha- 
ben will. Außerdem hätte der Mörder ſich noch 
zu einer zweiten Mordthat bekannt. Er habe 
nämlich einen Schwachſinnigen, den man in der 
Weſer verunglückt glaubte, in den Fluß geſtoßen. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet, jedoch wird viel- 
fach die Wahrheit der Denunziation angezweifelt, 
obgleich jener Zuhälter ein übel berüchtigtes und 
vielfach beſtraftes Subjekt iſt. 

Themar, 14. April. Wir haben in hie⸗ 
ſiger Gegend ſeit mehreren Stunden Schneefall. 


London, 14. April. Von allen über⸗ 
lieferten Bräuchen der heiligen Woche hält man 
an einer einzigen Gepflogenheit mit beſonderer 
Zäbigkeit feſt, und ſie wurde auch in dieſem 
Jahre, wie immer, treulich beobachtet. Es iſt 
dies der „Royal Maundap“ (grüne Donnerſtag), 
[die Vertheilung der königlichen Almoſen an fo 
viele Arme beiderlei Geſchlechter, als der Souve⸗ 
rän oder die Souveränin Jahre zählt. Im 
Mittelalter war dieſe Zeremonie von einer Fuß- 
waſchung begleitet, wie ſie jetzt noch alljährlich 
im Vatikan, in Oeſterreich und Spanien üblich 
iſt. Verſtaubte Dokumente erzählen, daß ſogar 
die Königin Eliſabeth ſich im Alter von 39 Jah- 
ren in Begleitung von 39 Hofdamen nach der 
königlichen Kapelle von Whitehall begab, um 39 
Frauen aus dem Volke die Füße zu waſchen, die 
ſelbſtverſtändlich ſchon vorher eine gründliche Rei⸗ 
nigung erfahren hatten. Nach der Vertheilung 
der Almoſen warf der König oder die Königin 
den Hermelinmantel nach einander jedem Armen 
um die Schultern, der dann für die Rückerſtat⸗ 
tung dieſes Kleidungsſtückes an den rechtmäßigen 
Befttzer ein Pfund Sterling empfing. Gegen- 
wärtig wird nur noch ein Theil dieſer Zeremonit 
erfüllt. Der Groß-Almojenier erſcheint in der 
königlichen Kapelle von Whitehall, eine weiße Schärpe 
als Symbol der Abwaſchungen um die Hüften ge⸗ 
ſchlungen, vertheilt aus rothweißem Beutel an 
jeden Armen als Auslöſung für den königlichen 
Mantel, der jedoch bei der ganzen Feierlichkeit 
nichts mehr zu thun hat, die betreffende Anzahl 
von Goldſtücken, und entfernt ſich wieder. Die 
Königin, welche die Oſterfeiertage in Aix⸗-les⸗ 
Bains verlebte, war natürlich bei dieſem Flei- 
nen Feſte der Enterbten nicht zugegen und wurde 
von der Herzogin von Teck und anderen Mit- 
gliedern ihrer Familie vertreten. Außer dem er- 
wähnten Almoſen erhielt jeder der eingeladenen 
Armen noch 68 Silcerpence, da die Königin jetzt 
68 Jahre zählt. 

— Ein ſonderbares Zeugniß). Ein Mainzer 
Hausherr machte ſich den merkwürdigen Spaß, 
einem Dienſtmädchen, das ſeinen Dienſt verließ, 
ins Dienſtbuch zu ſchreiben: 
militärfromm.“ Wie zu erwarten, war das 
Mädchen von dieſem Zeugniß nicht ſonderlich er⸗ 
baut, fühlte ſich vielmehr dadurch beleidigt und 
klagte bei den Gerichten. Die Entſcheidung ſteht 
noch aus. 

— Papa ſteht im Ball- Anzug vor dem 
Töchterchen. „Papa,“ ruft dleſes entzückt aus, 
„wie ſchön Du biſt! Du ſiehſt gerade ſo aus, 
wie der neue Kutſcher.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Te legraphiſche Depeſchen. 

Wien, 14. April. In Jägerndorf (öfter- 
reichiſch Schleſien) wurden vorgeſtern und geſtern 
7 Arbeiter wegen anarchiſtiſcher Umtriebe verhaf⸗ 
tet. 


und Troppau kamen nach Jägerndorf. Die Ver- 


„Treu, fleißig und 


Die Staatsanwälte von Leobſchütz, Ratibor 1 


haftungen ſollen mit Dynamitſendungen in Zu⸗ 


— 


Den... 


ein aueführliches Eingehen auf die Sache em- 
pfehle fih um fo weniger, als vom Magiſtrat 
feine Vorlage eingebracht jet. 

Nachdem noch Herr Kämmerer Schleſack 
und die Herren Dr. Amelung und Ma ſche 
das Wort ergriffen, wird der Antrag der Finanz ⸗ 
Kommiſſion mit großer Majorität angenommen. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
waren ohne beſonderes Intereſſe. 


Einführung und Vereidigung des zum unbefol- 
deten Stadtrath gewählten Herrn Rentier Am - 
bad durch Herrn Oberbürgermeiſter Haken; 
nach der Einführung richtete auch der Vorſteher 
TRETEN ATTERSEE TUE TUE 


Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 

Gelegentlich einer Vorlage betreffend eine 
Bewilligung von Lehrer⸗Stellvertretungskoſten be- 
ſchließt die Verſammlung einem Antrage der Fi- 
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ſammenhang ſtehen. Bei zahlreichen Hausſuchun⸗ 
gen wurde bisher kein Sprengſtoff, dagegen maj- 
ſenhaft verbotene Flugſchriften gefunden. * 

Wien, 14. April. Ein Pariſer Brief der 
„Polit. Korreſp.“ konſtatirt die entſchiedene Beſſe 
rung der Situation und hebt hervor, daß a 
Mächte, wenn auch in verſchiedener Weiſe, am 
die Erhaltung des Friedens hinarbeiten. Bjnie, 
ſchiedene ſchwarze Punkte ſeien nahezu vom He 
zonte geſchwunden und dies erfreuliche Refuge 
ſei, neben der Vorſicht der europäiſchen Sta per 
männer im Allgemeinen, größtentheils der i 
tung Rußlands zuzuſchreiben. Denn dieſes hierin 
verſtanden, unter Wahrung feiner vollen Aktions- 
freiheit die beſten Beziehungen zu Frankreich zu 
unterhalten. 

Wien, 14. April. Der Bukareſter Korre⸗ 
ſpondent der „N. Fr. Pr.“ hält die Anſicht auf- 
recht, daß es der rumäniſchen Regierung Ernſt 
damit ſei, mit der öſterreichtſch-ungariſchen Regie⸗ 
rung zu einem endlichen Einverſtändniß bezüglich 


ſofort aus dem Verbrecher-Album unſerer Krimi⸗ 
nalpolizei. Ein in der Schaffellmütze abgebildeter 
Perſer Kurba hat ſich als Juwelendieb, und ein 
Mulatte als Liebhaber von goldenen Ringen ein 
Plätzchen im Album erworben. Die entſetzlichſten 
Phyſtognomien, aus denen finſterer Haß, lauernde 
Heimtücke, thieriſche Wuth und cyniſche Rohheit 
ſprechen, blicken uns aus dem Bande der Mörder 
und Einbrecher entgegen. Hier iſt auch das Bild 
Hödel's eingereiht, der mit dem Hut auf dem 
Kopfe photographirt iſt. Da iſt die Photographie 
des Laufburſchen, welcher mit einem Hammer den 
Mordverſuch gegen den Zigarrenhändler Schüne⸗ 
mann verübt hat, da findet man Thürolf, den 
„Maſſenmörder“ Conrad und die plumpen, ge- 
meinen Züge des unvergeſſenen Kommiſſionärs 


letot-Diebes, welcher den Kopf mit einem eigen- 
thümlichen, halb verdutzten, halb lächelnden Blick 
eitwärts zu richten ſcheint. Mit dieſem Bilde 
10 es ſeine beſondere Bewandtniß. Der Ber- 
brecher, der ſich „Schulz“ nannte, konnte trotz 
aller Vorſtellungen nicht dazu gebracht werden, 
ſich ruhig abnehmen zu laſſen; er ſchnitt Geſich⸗ 
ter, zappelte mit Händen und Füßen ꝛce. Da 
legte einer der anweſenden Kriminalbeamten, der 
hinter ihm ſtand, ruhig die Hand auf die Schulter 
des Verbrechers und ſagte: „Aber Schulz, was 
machen Sie denn für Geſchichten?! Sie find 
ja längſt von rückwärts durch einen ellektriſchen 
Apparat aufgenommen.“ Der Angerufene drehte 
ſich verdutzt nach dem Kriminalbeamten um, und 
in dieſem Augenblick erfolgte von einem benach⸗ 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Letzte Vorſtellung der Winterſalſon. „Carmen.“ 
Romantiſche Oper in 4 Akten. — Belle vue 
theater: Letzte Vorſtellung. Beneſiz für Frl. 
L. Ehrhardt. Gaſtſpiel des Herrn Direktors 
Emil Schirmer. „Der Störenfried.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten. Hierauf: „Das Verſprechen 
hinter 'm Herd.“ Genrebild mit Geſang in 1 Akt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


barten Zimmer aus, ohne daß der Verbrecher es 
bemerkte, eine Momentaufnahme feiner für das 
Album ſo ſchätzbaren Perſönlichkeit. In dem 
Bande der Hochſtapler und Betrüger erregt eine 
ſeltſame „Gewalts - Photographie“ die Aufmerk- 
ſamkeit. Acht Hände ſcheinen einen ſtarken Mann, 
welcher ſein breites Geſicht verzerrt, mit aller 
Macht niederzudrücken. Dieſer Mann iſt Berner, 
ein Mitglied des berüchtigten Poſt- und Bank- 
diebſtahl⸗Kleeblattes Berner, Reinold und Davis, 
deren kühne Streiche ſo großes Aufſehen erregt 
baten. Während Reinold und Davis ſich ruhig 
photographiren ließen, ſträubte ſich Berner mit 
aller Gewalt dagegen. Das Verzerren ſeines 
Geſichtes hat ihm wenig geholfen. Die nach 
Berlin gekommene Pariſer Juwelen Händlerin, 
aus deren Laden Berner durch eine raffinirt aus- 
geführte Taſchen-Verwechslung jo bedeutende Koft- 
barkeiten entwendet hat, rekognoscirte den Thäter 


Dickhoff. Auf der letzten Seite figurirt als 
Nummer 37 der Mörder Baumgart, welcher in 
Liegnitz einen Konditorjungen erſchlagen hat, als 
Nummer 36 Mietzner, welcher ſeine Braut mit 
ſtebenunddreißig Stichen niedergemacht hat, als 
Nummer 38 der vor einiger Zeit in Moabit hin- 
gerichtete Keller, welcher dem Budiker-Ehepaar in 
der Möckernſtraße den Hals durchſchnitten hat, 
und den Mörder-Reigen des Verbrecher-Albums 
ſchließt die zwölfjährige Marie Schneider, das 
entſetzliche Mädchen, welches eines Paares gol- 
dener Ohrringe wegen eine arme Kleine aus dem 
Fenſter in den Hof hinabgeſtürzt hat. Neben 
ihrer Photographie ſteht die Bemerkung: „Haare 
blond, Augen dunkelgrau, Naſe ſtumpf, dicke Lip⸗ 
pen, Oberlippe vorſtehend. . . . 
(B. B.⸗C.) 


Wongrowitz, 12. April. Im Alter 
von über 105 Jahren ſtarb dieſer Tage der Aus⸗ 
zügler Nowicki. Derſelbe war 1781 geboren und 
ſeiner Nationalität nach ein Pole. 

Minden, 12. April. Vor faſt drei Jah- 
ren fand man eines Tages vor der Stadt die 
Leiche eines im 15. Infanterie - Regiment ftehen- 
den Muſikers; neben derſelben lag eine alte Pi- 
ſtole. Der Kopf war vollſtändig zerſchmettert, ſo 


daß man Selbſtmord vermittels Waſſerladung an- | 


nahm. Man wußte freilich keinen Grund dafür 
anzugeben, warum der ſonſt ſo lebensluſtige 
Menſch Hand an ſich gelegt. Es wurde nur er- 


der Zollfrage zu gelangen. 

Amſterdam, 14. April. Die geſtrige Illu⸗ 
mination war eine allgemeine und glänzende. Die 
Königin und die Kronprinzeſſin fuhren im offe- 
nen Wagen durch die Stadt und nahmen die 
ſehenswertheſten Punkte in Augenſchein, überall 
von der ungeheuren Menſchenmenge, welche durch 
die Straßen wogte, auf's wärmſte begrüßt. Ir⸗ 
gendwelche Störungen oder Unglücksfälle ſind, ſo⸗ 
weit bekannt, nirgends vorgekommen. 

Paris, 14. April. General de May, Kom- 
mandeur der Artillerie des 7. Armeekorpe, wurde 
wegen der Erplofion von Melinitbomben in Bel- 


mittelt, daß der Unglückliche in der Nacht vor fort verabſchtedet. 


der Auffindung der Leiche ſich in einem übel be- 
rüchtigten Hauſe aufgehalten. 
hieſigen Polizei die Mittheilung gemacht, der Mu- 
ſikus ſei in der fraglichen Nacht von einem Zu- 
hälter mit einem Beile ermordet, und dann an 


Konſtantinopel, 14. April. Wie aus guter 


Jetzt wird der Quelle verlautet, beabſichtigt die Pforte nun doch, 


eine Zirkularnote an die Signatarmächte wegen 


Nominirung eines bulgarijhen Thronkandidaten 
abzuſenden. 


